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Und dann ist dieser Krieg losgegangen, wir sahen diese Bilder. Es war 
noch immer so ein bisschen Coronamodus, da war man am Abend  
auf der Polstergruppe und dann diese Bilder und irgendwie … Ja, das 
hatte einen schon berührt. […] Man könnte ja immer zahlen, Glücks-
kette – ich weiss nicht, was, einfach spenden. Irgendwie hat es dieses 
Mal bei mir einfach klick gemacht. Ich sagte mir, nein, jetzt möchte  
ich nicht zahlen. Ich schaute weiter die Nachrichten, es kam ja auf allen 
Kanälen. Und dann musste ich mir sagen, da draussen steht eigentlich 
mein VW-Bus. Das ist ein Transporter. Der hat zwar schon fast 
300’000 Kilometer, aber er hat neun Plätze und mit dem könnte man 
eigentlich helfen. Ich schaute weiter, irgendwann fragte ich mich :  
‹ Ja, was heisst das – helfen ? ›1

Als russische Truppen am 24. Februar 2022 ihren Angriffskrieg gegen  
die Ukraine starteten, gab es in der Schweiz eine Welle der Solidarität und 
Unterstützung für die Ukraine. Viele verfolgten das Geschehen über die 
Medien und spürten das Bedürfnis, etwas zu unternehmen. So ging es auch 
dem hier zitierten Karl Studer, welcher als Fotojournalist bei einer Lokal- 
zeitung arbeitet. Auf der Suche nach Informationen stiess er auf Facebook2 
auf eine allgemein zugängliche ‹Support-Gruppe›, deren Ziel es war,  
volunteers aus der Schweiz mit ukrainischen Flüchtlingen zusammenzu-
bringen. Die Facebook-Gruppe wurde als kommunikative Infrastruktur  
genutzt, um Spendensammlungen durchzuführen, humanitäre Hilfe zu leis-
ten, Flüchtlinge beim Transport in die Schweiz und bei der Wohnungs- 
suche zu unterstützen sowie Hinweise zu rechtlichen Anliegen zu geben. 
Die Gruppe half Karl dabei, Fahrten in die und aus der Ukraine zu organi- 
sieren sowie Hilfsgüter und Spenden zu sammeln. 

Diese Facebookgruppe, um die es im Folgenden gehen soll, wurde 
wenige Tage nach Kriegsbeginn gegründet und hatte innert kürzester Zeit 
eine fünfstellige Anzahl Mitglieder. Sie ist eine von vielen derartigen  
Supportgruppen, wobei sie sich durch eine besonders hohe Mitgliederzahl3 
und den Fokus auf die gesamte Schweiz auszeichnet. Da es sich um  
eine ‹öffentliche› Gruppe handelt, haben alle Nutzer:innen mit Facebook-
Profil Zugang und können sich in Form von Posts, Kommentaren und  
Likes beteiligen. Die Aktivitäten in der Gruppe spiegeln die Bemühungen 
privater Helfenden sowie die Bedürfnisse geflüchteter Menschen in all  
ihrer Unterschiedlichkeit. Die Rollen der einzelnen Mitglieder können dabei 
vielfältig sein. So wurde beispielsweise aus Schutzsuchenden ebenfalls 

1	 Interview Karl Studer, 23.11.22.
2	 Facebook ist ein soziales Netzwerk, das von Meta Platforms betrieben wird. 
3	 Stand Februar 2023 : knapp 31’000 Mitglieder. 

Helfende, welche ihre Erfahrungen mit Neuankömmlingen teilten. Zu- 
gleich entstand in der Gruppe eine Art ‹harter Kern›, eine Community von 
Helfenden.

Für viele Geflüchtete aus der Ukraine, vor allem jene, die über keine per- 
sönlichen Kontakte in Ländern wie der Schweiz verfügten, übernahmen 
digitale Medien wichtige Funktionen. In einer Onlinebefragung der Zürcher 
Hochschule für Angewandte Wissenschaft (ZHAW) zu Fluchterfahrung 
und Lebenssituation der ukrainischen Geflüchteten in der Schweiz gaben 
immerhin 31,6 Prozent der Befragten an, sich auf der Flucht mittels eigener 
Recherchen im Internet bzw. in den sozialen Medien informiert zu haben.4 
Die Solidarität gegenüber den Flüchtlingen war gross : Zirka 80 Prozent 
erzählten von Hilfeleistungen, für die sie nichts bezahlen und keine Gegen-
leistung erbringen mussten.5 Weder diese Solidarität noch die Medien  
sind per se neu : So stellte Anja Gretschmann in Bezug auf den ‹ langen So- 
mmer der Migration 2015 › vor allem mit Blick auf Deutschland fest, wie 
wichtig unabhängige Internetplattformen auch in diesem Fall waren. Sie 
schreibt, dass kommerzielle Plattformen vielen ehrenamtlich getragenen 
Gruppen oft Zugang zu entscheidenden Informationen boten und eine  
Vernetzung mit anderen Geflüchteten, Unterstützungsstrukturen und Frei-
willigen förderten.6 Wie sich die damit verbundenen Praktiken in Bezug  
zur hier untersuchten Facebookgruppe gestalteten, soll in diesem Artikel 
erläutert werden. 

Der Artikel stellt verschiedene Facetten der genannten Facebook-
gruppe dar. Untersucht wird, welche Rollen einzelne Akteur:innen über- 
nahmen und wie sie damit einen Beitrag insbesondere zur Unterstützung 
der in die Schweiz geflohenen Ukrainer:innen leisteten. Welche Möglich- 
keiten bietet Facebook als kommerzielle Plattform zur Vernetzung und  
Organisation diverser Supportpraktiken, welche Festlegungen sind durch 
die Struktur der Plattform gegeben ? Ich frage aber auch : Welche Nar- 
rative und Vorstellungen von ‹Bedürftigen› dominieren, und welche Grenz-
ziehungen werden vorgenommen ? 

Als empirisches Material dienen neben der Benutzeroberfläche der 
Facebookgruppe, auf deren Eigenheiten ich näher eingehen werde, und 
einer Durchsicht von diversen Posts aus der Zeitspanne von Ende Februar 
bis Dezember 2022 vier narrative Interviews mit zentralen Akteur:innen. 
Dies sind im Einzelnen : Melanie Linder (38), eine der beiden Administrato-
rinnen der Gruppe ; sie prägte die Gestaltung und Nutzung der Support-
Gruppe von Anfang an mit. Ramona Schmidt (36) gehört dem Team von 

4	 Vgl. Beier 2022, 11. Die meisten (39,7 Prozent) gaben Freund:innen und Bekannte als Informations- 
quellen an, während sich nur 12,5 Prozent während der Flucht über offizielle Hilfsorganisation 
erkundigten.

5	 Ebd., 12.
6	 Gretschmann 2017, 270.
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Im Interview betonte sie mehrmals, wie wenig die etablierten Institu-
tionen – staatliche Stellen, grosse Hilfsorganisationen – am Anfang mit der 
Situation zurechtkamen und wie lange die Wartezeiten waren. Die Face- 
bookgruppe bot dagegen die Möglichkeit, flexibler und direkter zu handeln, 
womit es möglich wurde, sofortige Hilfe zu leisten. Auf diesem inoffiziellen, 
weitgehend unregulierten Weg konnten sich die Beteiligten weitgehend 
selbst aussuchen, auf welche Angebote sie antworten und welchen Personen 
sie sich damit anvertrauen wollten. Dank der Übersetzungsfunktion von 
Facebook wurden Sprachbarrieren zumindest teilweise überwunden. Zu 
Beginn war es den Flüchtlingen auch möglich, selbst auszuwählen, in  
welchen Kanton sie ziehen – seit dem 25. April 2022 teilt allerdings das 
Staatssekretariat für Migration (SEM) die Neuankömmlinge auf.11 

SPENDENAUFRUFE VIA FACEBOOK-GRUPPE :  
EIN BEISPIEL

Diese grosse Menge an Hilfstätigkeiten setzte sich aus vielen kleinen An-
geboten und Initiativen zusammen. Hilfsbereite fanden sich – vor allem  
aufgrund der Möglichkeiten, die Einrichtungen wie die Facebookgruppe 
boten – plötzlich in der Rolle informeller Hilfsorganisationen wieder, die 
gewissermassen digitales Fundraising betrieben. 

Karl Studer betonte mehrmals, dass er eigentlich nicht vorhatte, nach 
Spenden zu fragen. Weil er über die Facebookgruppe nach Ukrainer:innen 
suchte, welche mit ihm in die Schweiz fahren wollten, wussten seine Face-
book-Freund:innen von seinen Plänen. Auf seiner ersten Fahrt verfasste  
er einen Post, um mitzuteilen, dass er nun mit einem gefüllten Auto auf dem 
Weg an die Grenze sei. Plötzlich sah er, « wie sein Twint leuchtete », er  
also eine Push-Nachricht erhielt. Eine Frau aus seinem Dorf, die seine Num- 
mer kannte, hatte – zu seiner grossen Verwunderung – etwas Geld für  
die Reisespesen ‹getwintet›. Es folgten andere Beiträge aus dem Freundes- 
kreis. « So sind dann wirklich Spendengelder reingekommen, ohne dass  
ich etwas wollte, und ja, das hat mich sehr gefreut. » Bei seiner vierten und 
fünften Fahrt fragte er dann direkt nach Spenden. Dazu gab er seine  
Handynummer für Twint-Überweisungen und seine IBAN-Nummer an. So 
machten es die meisten, die über die Facebookgruppe Spenden sammelten. 
Nur sehr wenige verlinkten zu einer Crowdfunding-Plattform.12 

Hier werden neue Spendepraktiken sichtbar, die bereits ganz alltäglich 
scheinen, die Empfänger:innen aber doch auch überraschen. Zugleich  
sollten die Dimensionen nicht zu gross eingeschätzt werden. Zu Beginn 

11	 Vgl. Kantonales Sozialamt : Info-Bulletin Ukraine-Hilfe. Ramona Schmidt erzählte, dass durch 
diese Änderung die Posts mit Unterkunftsanfragen und -angeboten extrem abnahmen. Ramona 
gehört zu den Moderatorinnen der Facebookgruppe.

12	 Viel öfter wurde jedoch nach Sachspenden gefragt. 

zwölf Moderator:innen an, welche sich um die einzelnen Posts kümmern. 
Karl Studer (55) , der bereits zu Wort kam, und Thomas Brunner (45)  
nutzen die Plattform, um eigene Support-Projekte zu promoten und ein Netz- 
werk aufzubauen. Die Gespräche fanden alle Ende November und Anfang 
Dezember 2022 statt und wurden als Videointerviews (mittels Zoom)  
geführt. Alle Personen- und Ortsnamen wurden für diesen Artikel anonymisiert.

Zu den wichtigen Funktionen von Facebook gehört die Möglichkeit, Gruppen zu erstellen. 
Wer eine Gruppe gründet, wird automatisch zum:zur Administrator:in. In dieser Funktion  
werden die Gruppeneinstellungen verwaltet. Zudem können weitere Administrator:innen 
und Moderator:innen hinzugefügt werden. Die Rolle der Moderator:innen unterscheidet  
sich von jener der Administrator:innen dadurch, dass Erstere keine Änderungen an den 
Grundeinstellungen vornehmen können. Moderator:innen können Beiträge und Kommentare 
entfernen und Personen aus der Gruppe entfernen bzw. für die Gruppe sperren.

DIGITALE UNTERSTÜTZUNG FÜR  
GEFLÜCHTETE IM UKRAINEKRIEG

Rund eine Million Ukrainer:innen waren eine Woche nach Kriegsbeginn 
europaweit auf der Flucht.7 Um das Asylsystem zu entlasten, aktivierte der 
Schweizer Bundesrat am 11. März 2022 den Schutzstatus S, sodass be- 
troffene Personen ohne ein Asylverfahren eine Aufenthaltsbewilligung und 
damit Anspruch auf Unterbringung, Unterstützung und medizinische  
Versorgung bekamen. Zudem erhielten sie so ein Recht auf Sozialhilfe und 
die Möglichkeit, eine Erwerbstätigkeit auszuüben.8 Inzwischen haben bis  
zu 80’000 Menschen aus der Ukraine diesen Schutzstatus erhalten.9 Über 
60’000 Betten wurden privat von Schweizer Haushalten zur Verfügung gestellt.10 

Zu Beginn wurde die Facebookgruppe vor allem für die Vermittlung 
von Gastfamilien genutzt. So stiess Melanie wenige Tage nach Kriegsbeginn, 
bevor Entscheidungen wie die des Bundesrates gefallen waren, auf der 
Suche nach Informationen und Möglichkeiten, Geflüchtete zu unterstützen, 
auf Facebook auf die Gruppe. Sie wollte ihr Gästezimmer anbieten und te- 
lefonierte zuerst mit der ukrainischen Botschaft und dem Roten Kreuz.  
Jedoch schienen die Gesprächspartner:innen dort überfordert angesichts 
der vielen Anfragen. In der Facebookgruppe sah sie, « wie Leute schon  
geschrieben hatten : ‹hey, ich suche›, und andere hatten auch schon geschrie- 
ben : ‹ich biete an.› » Sie erkannte schnell das Potenzial der Plattform, 
Menschen gezielt miteinander zu vernetzten – zunächst einmal, um Unter-
künfte zu vermitteln, aber auch für Evakuierungsfahrten aus der Ukraine  
in die Schweiz. Um diese Vorgänge zu optimieren, übernahm Melanie die 
Funktion als Administratorin.

7	 Vgl. Troxler 2023.
8	 Vgl. Staatssekretariat für Migration (SEM) : Faktenblatt « Schutzstatus S » ; Staatssekretariat  

für Migration (SEM) : Ukraine : Aufnahme von Schutzsuchenden, Faktenblatt.
9	 Das Staatssekretariat für Migration (SEM) veröffentlicht alle paar Tage über Twitter die aktuellen 

Zahlen. Hier wird auf den Tweet vom 24. Februar 2023 bezuggenommen.
10	 Vgl. Staatssekretariat für Migration (SEM) : Ukraine : Aufnahme von Schutzsuchenden, Faktenblatt.
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von elf Moderatorinnen und einem Moderator auf. Hauptaufgabe dieser 
Moderator:innen war das allfällige Löschen problematischer oder veralteter 
Posts und das Setzen von Hashtags. Dafür hatten sich die Moderator:innen 
auf einige spezifische Hashtags wie #helpNeeded und #iWantToHelp  
geeinigt. Je nach Post wurde per Hashtag auch die jeweilige Ortschaft oder 
die Form der angebotenen Hilfe hinzugefügt. Dadurch wurden die einzelnen 
Beiträge kategorisiert, und eine schlagwortbezogene Suchfunktion  
wurde möglich. Dies kam auch Melanie zugute, welche mit einigen wenigen 
Helfer:innen im Hintergrund nach zueinander passenden Posts suchte,  
um daraus individuelle Transportmöglichkeiten und Unterkünfte zu vermit-
telten. Die Mitarbeit bei der Facebook-Gruppe war nicht an einen ge- 
meinsamen Ort gebunden, Ramona zum Beispiel war zu diesem Zeitpunkt 
gerade Mutter geworden und konnte von zuhause oder auf Spazier- 
gängen per Handy für die Support-Gruppe tätig werden. 

Wie die Facebook-Gruppe konkret funktionierte, war auch durch  
Einstellungen festgelegt, die von den Schlüsselfiguren vorgenommen wur-
den. Die Benutzeroberfläche, Einstellungs- und Einsichtsmöglichkeiten 
sind für die ‹gewöhnlichen› Gruppenmitglieder, die Moderator:innen und 
die beiden Administratorinnen unterschiedlich ; Letztere haben den grössten 
Handlungsspielraum. Während Facebook die generellen Features vor- 
gibt, vor allem die Möglichkeit des Postens im Allgemeinen, können diese 
von den Administrator:innen angepasst werden. Zuerst erschienen alle 
Posts sofort auf der digitalen Pinnwand der Gruppe. Um die Beiträge über-
prüfen zu können und einen Überblick über das Geschehen zu bekommen, 
veränderte Melanie die Einstellungen so, dass nun alle Beiträge geneh- 
migt werden mussten, bevor sie für die Gruppenmitglieder sichtbar wurden. 
Diese Aufgabe wird ebenfalls von den Moderator:innen ausgeführt. Bei- 
träge, die als besonders wichtig empfunden werden, können zudem noch 
als featured ‹gepinnt›, also oben auf der Seite ‹angeheftet› werden.  
Dadurch erscheinen sie den Besucher:innen der Gruppe als Erstes. Face-
book-Nutzer:innen haben die Möglichkeit, Posts zu liken, zu kommentieren 
und eigene Beiträge zu verfassen. Ausserdem können sie auf die Profile 
anderer Mitglieder schauen und – je nach deren Einstellungen – private 
Nachrichten senden und auf diesen Wegen weitere Informationen über  
Personen herausfinden. Allfällige Links führen zu weiteren Webseiten oder 
anderen Gruppen. Da die Gruppe von ihren Gründer:innen als ‹öffentlich› 
klassifiziert wurde, können alle, die ein Facebook-Konto haben, ihr beitreten.14 

14	 Nicht alle Mitglieder sind aktiv tätig ; manche drückten durch ihr Beitreten ihre Teilnahme an den 
Geschehnissen aus, interagierten jedoch nicht weiter mit der Gruppe.

konnte Karl einige Spenden sammeln, in letzter Zeit – also etwa zehn  
Monate nach Kriegsbeginn – käme jedoch fast nichts mehr rein. Die « Spenden- 
bereitschaft ist massiv runtergegangen bis fast zum Nullpunkt ». Karl  
und andere berichteten in den Interviews zudem, dass sie vor allem Spen-
dengelder von Bekannten erhielten. Der persönliche Kontakt scheint für 
viele unabdingbar zu sein. Es entsteht das Gefühl, zu wissen, wo das Geld 
hinkommt und für was es genau eingesetzt wird. Thomas Brunner ver-
suchte ebenfalls über die Facebookgruppe an Spenden zu gelangen ; er 
wollte ein eigenes Hilfsprojekt in der Ukraine starten. Er erzählte, dass  
es sehr schwierig sei, Spenden zu bekommen. Wichtig sind aus seiner Sicht 
vor allem die Fotobeweise, um Vertrauen zu erwecken : Fotos, welche  
zeigen, wie die Hilfsgüter bei den Bedürftigen ankommen, und mit denen 
diese ihre Dankbarkeit ausdrücken und belegen können. 

Beide betonen, das Spenden habe in solch einem Rahmen eine persön- 
liche Note, während Spenden an grössere Organisationen viel anonymer 
seien : « Die Glückskette, da zahlt man einfach auf ein Konto ein, das ist wie 
eine Zahlung – jetzt zahle ich noch die Zahnarztrechnung, jetzt zahle ich 
noch die Steuerrechnung, jetzt zahle ich noch eine Spendenrechnung. » 
Karl traut den offizielleren Hilfswerken insgesamt nur eingeschränkt : Man 
könne nie genau wissen, wofür das Geld verwendet werde.

DER DIGITALE HANDLUNGSRAUM
Besonders in den ersten vier Monaten fanden in der Facebook-Gruppe 
enorm viele Interaktionen statt. In diesen Monaten gab es jeweils um die 
2’000 Beiträge und Kommentare und um die 6’000 weitere Reaktionen – 
zum Beispiel das Liken oder Teilen von Beiträgen – pro Tag.13 Um mit dieser 
Flut fertig zu werden, baute Melanie Linder als Administratorin ein Team 

13	 Vgl. die von Facebook generierte Statistik, auf welche Melanie als Administratorin Zugriff hat 
und die der Autorin zugänglich gemacht wurde. Gelöschte Beiträge, Kommentare und Reaktionen 
werden nicht eingerechnet.
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Ramona nannte als Vorteil der Gruppe, dass der Umgang mit Facebook 
vielen Leuten bekannt und somit ‹familiär› sei. Ohne grossen Aufwand 
können sich Betroffene oder potenzielle Helfer:innen in der Gruppe infor-
mieren. Die Hemmschwelle sei somit kleiner. Zudem waren einzelne  
Mitglieder Ukrainer:innen, welche schon länger in der Schweiz leben und 
so Aufgaben der Kulturvermittlung übernahmen. Zum Beispiel konnten  
sie spezifischer auf Fragen zu den unterschiedlichen Schulsystemen oder 
Miet- und Wohnrechten antworten.

Die Tätigkeit der Administrator- und Moderator:innen war in vieler  
Hinsicht technisch und routiniert. Schnell wurde aber auch deutlich, dass  
damit viel Verantwortung einherging. Das Kernteam der Facebookgruppe 
bekam eine erhebliche Gestaltungsmacht : Es legte fest, wer wann wie vor 
was geschützt werden musste, und definierte, was angemessener ‹Support› 
sei – und was nicht. 

GRENZZIEHUNGEN DURCH DIE MODERATOR:INNEN
Trotz diesen Regelungen war es nicht möglich, alle Inhalte auf ihre Richtig-
keit zu überprüfen, wodurch auch immer wieder Fehlinformationen zir- 
kulierten. Ein Problem war generell, so wurde in den Interviews betont, dass 
viele Mitglieder die Informationen als gegeben erachteten und zu wenig 
kritisch hinterfragten. « Die Leute hatten oft das Gefühl, es sei so ein Safe-
Space, was es halt einfach nicht ist bei einer öffentlichen Facebook- 
gruppe. »15 Immer wieder bekamen es die Moderator:innen auch mit Betrü-
ger:innen zu tun, die sich zum Beispiel als Gastfamilie ausgaben, um 
Spenden zu sammeln, obwohl sie gar keine Flüchtlinge aufgenommen hat-
ten16, oder Spendenaufrufe von angeblich offiziellen Stellen wie Caritas 
mit der eigenen IBAN-Nummer erstellten.17 Sobald die Moderator:innen dies 
bemerkten, wurden die jeweiligen Profile sofort blockiert und den Admini- 
strator:innen ähnlicher Gruppen gemeldet. Jedoch – darin waren sich  
die Befragten einig – sei es unmöglich, alles zu überprüfen ; die Nutzer:innen 
müssten sich der Gefahren auch selber bewusst sein.18 Oft hatten sie  
aber das Gefühl, den Hilfesuchenden sei gerade nicht klar, dass auch wenig 
vertrauenswürdige Personen in solchen Gruppen sein konnten. Besonders 
bei jungen Frauen, die Fotos von sich posteten, die ihre Attraktivität be- 
tonten, und so nach einer Unterkunft suchten, fühlten sie sich gezwungen 
einzugreifen. « Das war auch immer wieder ein grosses Thema bei uns  
Moderatoren im Chat. So hey, können wir das akzeptieren ? Wir haben immer 
viel gelöscht oder vielen zurückgeschrieben : Ändere das, nimm die Fotos 

15	 Interview Ramona Schmid, 24.11.22.
16	 Ebd.
17	 Interview Melanie Linder, 16.11.22.
18	 Ebd.

Am Telefon habe ein Mitarbeiter 
des SEM entgegnet : « ‹Wir  
brauchen euch! Wenn ihr es nicht 
machen würdet, würden die 
Flüchtlinge noch mehr auf der 
Strasse sitzen. Wir brauchen  
diese private Hilfe, weil wir kom-
men nicht hinterher›. » 
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weg, oder so. »19 Eine solche Grenze wurde aufgrund der Befürchtung  
sexueller Ausbeutung gezogen. Zudem lehnten die Moderator:innen in den 
ersten Monaten vieles ab, was sie als ‹ nicht wichtig › empfanden:20

Ich wollte da nicht solche Posts haben, ja, mit Pediküre / Maniküre. […] 
die Priorität eins waren die Evakuierungen. Und die zweite Priorität 
waren die Transporte und die dritte war dann einfach dieses House-
matching hier in der Schweiz. Als das so ganz krass war […] relativ  
am Anfang, als die ganze Ukraine bombardiert worden ist, da hatten 
wir teilweise bis zu 10’000 Posts am Tag. Und wenn mir da noch  
jeder sagt, hier, wo finde ich da meinen Frisör, nee – das haben wir da- 
mals einfach alles abgelehnt. Jetzt lassen wir es zu, klar, jetzt ist es  
für Leute, die hier sind. Die müssen ihr Leben hier organisieren und die 
müssen ihren Job finden, Arbeit finden.21 

Schliesslich ist eine weitere wichtige Grenzziehung zu nennen : Im Modera- 
tionsteam gab es immer wieder Diskussionen darüber, welche Arten von 
(Geld-)Spendenaufrufen akzeptabel seien und warum. Besonders bei Auf-
rufen für Spenden für Kriegsmaterial waren sich die Moderator:innen  
zunächst uneinig, ob diese moralisch vertretbar seien. Sie einigten sich aber 
darauf, dass in der Gruppe keine Spendenaufrufe für Waffen erlaubt  
waren. 22 Diese Debatten um die Berechtigung von und Zuständigkeit für 
Waffenhilfe wurde also nicht nur auf der grossen politischen Ebene geführt, 
sondern auch in solchen inoffiziellen Gremien.23 

PERSÖNLICHE GRENZEN
Die Anfangszeit der Facebookgruppe war für alle sehr intensiv. Melanie und 
Ramona berichteten von wenig Schlaf, viel Zeit am Handy oder Computer 
und immer wieder dem Gefühl der Hilflosigkeit. Unter den Helfenden  
entstanden im Zuge dessen auch ein Gruppengefühl und eine Art kollektive 
Identität, die sie positiv erlebten und bewerteten. Melanie beeindruckte 
der « Zusammenhalt und die Zusammenarbeit mit ganz fremden Menschen, 
die man noch nie gesehen hat ». Besonders bei den Evakuierungen sei  
bemerkenswert gewesen, « wie da wirklich Hand in Hand, so eine kleine 
Handvoll mit Menschen, zusammengearbeitet haben, und dass alle Tag 
und Nacht für das Gleiche gekämpft haben. »

19	 Interview mit Ramona Schmid, 24.11.22.
20	 Interview mit Melanie Linder, 16.11.22.
21	 Inzwischen – im Frühjahr 2023 – sind es pro Tag noch etwa 10 Posts, wobei praktisch keine mehr 

in die von Melanie genannten Prioritäten fallen.
22	 Interview Ramona Schmid, 24.11.22.
23	 Interview Ramona Schmid, 24.11.22.

Anhand der Interviews wurde auch deutlich, dass dieser Einsatz und 
der damit verbundene Zeitaufwand nur möglich waren, weil die Lebens- 
situation der Helfer:innen ihnen dies erlaubte. Melanies Arbeitsverhältnis 
hatte gerade geendet, als der Krieg begann, und da sie es sich finanziell 
erlauben konnte, konzentrierte sie sich in den darauffolgenden Monaten ganz 
auf die Facebookgruppe und das Organisieren von Evakuierungen. Eine 
Person aus dem Moderationsteam hatte eine Verletzung erlitten und konnte 
deshalb der eigentlichen beruflichen Arbeit nicht nachgehen, wurde aber 
umso aktiver in der Gruppe. Karl Studer konnte seine (angesparten)  
Kompensationstage für die Fahrten einsetzen, wodurch es ihm möglich war, 
trotz fester Arbeitsstelle fünf Mal in die Ukraine zu fahren. Thomas Brunner 
war zum Zeitpunkt ohne Arbeit und sah darin einen wichtigen Grund  
für seine Entscheidung, in die Ukraine zu reisen und dort zu helfen. In allen 
Fällen findet eine Art von selbstorganisierter, selbstverantwortlicher  
‹Bürger:innenarbeit› statt, welche nicht an offizielle Stellen angeschlossen 
ist. Eine Kehrseite davon ist, dass neben den Arbeitsrechten auch die  
professionelle Betreuung der Freiwilligen fehlte. 

Denn diese Arbeit war für viele auch belastend und hinterliess Spuren – 
 andere als die der Kriegsflüchtlinge sicherlich, aber dennoch ernsthafte. 
Melanie erzählt von nächtlichen Telefongesprächen mit Helfenden, bei  
denen zusammen geweint und Trost ausgesprochen wurde. « Wir sind da 
alle an unsere eigenen Grenzen gekommen. Viele von uns haben jetzt  
tatsächlich Burnout oder sind traumatisiert. » Auf die Frage, wieso die Akti-
vität in der Gruppe abgenommen hätte, antwortete Melanie : « Es sind  
Leute, die auch schon die ganze Zeit geholfen haben und jetzt auch müde 
sind oder einfach nicht mehr können. »24 Von dieser Arbeit hinter den  
Kulissen und den psychischen Folgen bekamen die Mitglieder der Facebook- 
gruppe, solange es sie nicht direkt betraf, nichts mit. Der Öffentlichkeit 
bleiben diese Arbeit und ihre schwierigen Seiten weitgehend verborgen. 

ZIVILGESELLSCHAFTLICHE INITIATIVEN UND  
DER STAAT

In den Erzählungen der Interviewpartner:innen spielt die Gegenüberstellung 
der schnellen Aktionen durch plattformgestützte Privatinitiativen auf der 
einen und behäbiger grosser Institutionen auf der anderen Seite eine grosse 
Rolle. Meine Recherche zeigt aber auch, dass sich dieses Verhältnis nicht  
in dieser Gegenüberstellung erschöpft. 

24	 Interview Melanie Linde, 16.11.22.



48 49

REBEKKA BISCHOF #HELPNEEDED � #IWANTTOHELP

Nach Schiffauer ist das übergeordnete Ziel einer solchen Bürgerbewegung 
jedenfalls eine Verbesserung der Gesellschaft – es geht also nicht ‹nur› 
um das konkrete Anliegen, Kriegsflüchtlingen zu helfen.29 Ove Sutter spricht 
hierbei von einer ‹ präfigurative[n] Politik › : Die angestrebte gesellschaft-
liche Transformation wird bereits in der Gegenwart gelebt bzw. zumindest 
gesucht. Er betont den pragmatischen Ansatz des Handels solcher Initia- 
tiven, das sich mit der Redewendung ‹ Nicht reden, sondern machen › zu- 
sammenfassen lässt.30 

Trotzdem bleibt die konkrete Hilfssituation kompliziert. Wer die  
Bedürftigen sind, was gebraucht wird und was als Hilfe gesehen wird – da 
unterscheiden sich die Vorstellungen, wie bereits im Abschnitt über die 
Grenzziehungen durch die Moderator:innen der Facebook-Gruppe deutlich 
wurde. Um solche Unterscheidungen besser einordnen zu können, stelle ich 
im Folgenden verschiedene imaginaries of charitable giving vor.

WER VERDIENT UNTERSTÜTZUNG ?  
IMAGINARIES OF CHARITABLE GIVING

Der ‹wohltätigen› Gabe unterliegen imaginäre Konzepte – und die Gebenden 
positionieren sich und ihre Werte damit auch in der Öffentlichkeit bzw.  
der Gesellschaft. Der slowenische Kulturwissenschaftler Domen Bajde be- 
schäftigte sich mit den Bedeutungen, welche Akteur:innen mit wohltätigen 
Geben verbinden, und entwickelte daraus eine Typologie verschiedener 
imaginaries of charitable giving. Diese imaginaries definieren die Einstel-
lungen, Absichten und damit die Selbstbilder der Gebenden. Das ‹Geben› an 
Bedürftige wird, so fasst Bajde zusammen, meist als ein bedeutsamer  
sozialer Akt gesehen, wobei sich die Geber:innen selbst fast unweigerlich als 
zentrale Akteur:innen wahrnehmen.31 Bajde unterteilt dies zusammen- 
fassend in vier Kernkonzepte : « give to reform », « give to salvage », « give to 
protect » und « give to reconnect ».32 Diese unterscheiden sich zum einen 
darin, ob die Ursachen der Not als individuelles Verschulden oder als gesell- 
schaftliche Probleme gesehen werden. Die deservingness verschiedener 

29	 Ebd., 25.
30	 Vgl. Sutter 2020, 303.
31	 Vgl. Bajde 2012, 356.
32	 Ebd., 368.

So suchten manche private Akteur:innen Unterstützung bei staatlichen 
Institutionen : Melanie berichtet, dass sie zu Beginn ihres Engagements 
einige Male mit Vertreter:innen des Staatssekretariats für Migration (SEM) 
in Kontakt war. Da sie keine Identitäten überprüfen konnte, war sie sich  
unsicher, ob dieses ‹Housematching› überhaupt in Ordnung sei. Am Telefon 
habe ein Mitarbeiter des SEM entgegnet : « ‹Wir brauchen euch! […]  
Wenn ihr es nicht machen würdet, würden die Flüchtlinge noch mehr auf 
der Strasse sitzen. […] wir brauchen diese private Hilfe […], weil wir  
kommen nicht hinterher›. » Dieses offizielle Feedback war einerseits moti-
vierend, auf der anderen Seite bestätigte es die Überforderung des  
SEM. Der Staat schaffte es nicht, die Krise zu überwinden und war abhängig 
von der grossen Unterstützung und den Initiativen aus der Bevölkerung. 

Dies erinnert an die Bürgerbewegung im Zuge des in der Einleitung 
erwähnten ‹Sommer der Migration› 2015, vor allem in Deutschland und  
Österreich. Der Ethnologe Werner Schiffauer spricht hier – optimistisch – 
von einer neuen Form der « Verantwortungskultur » : « Anstatt sich zurück-
zulehnen und nach dem Staat zu rufen, wurde die Bürgergesellschaft 
selbst aktiv und übernahm Aufgaben, mit deren Bewältigung die staatlichen 
Instanzen überfordert waren. Dies ist eine Form der Wiederaneignung  
von Bereichen, die an den Staat ausgelagert wurden – und es ist eine Chance 
zur Entfaltung neuer Formen von Gemeinsinn. »25 Somit haben solche  
Bürgerbewegungen immer auch eine gesellschaftspolitische Komponente, 
sie gestalten das Verhältnis von Staat und Zivilgesellschaft in gewisser 
Weise neu.26 Schiffauer betont positive Effekte dieser Wiederaneignung : 
So bekamen die Geflüchteten durch solche Projekte für viele Unterstüt-
zer:innen und in der Aufnahmegesellschaft insgesamt individuelle Gesichter, 
denen Empathie entgegengebracht wurde. Dies helfe, verallgemeinernde 
und kategorisierende Diskurse zu brechen.27 

Bei der Facebookgruppe liess sich jedenfalls beobachten, dass aktive 
Mitglieder wie Melanie und Ramona gezielt Aufgaben übernahmen, die 
öffentliche Instanzen nicht leisten konnten. Diese ‹Wiederaneignung› war 
jedoch, und das scheint mir für die Einschätzung solcher Bewegungen  
ein wichtiger Punkt zu sein, zeitlich gebunden. Sobald die SEM und die 
Schweizerische Flüchtlingshilfe wieder im Stande waren, die Schutz- 
suchenden zeitnah zu versorgen, verschwanden die entsprechenden Posts 
mehr und mehr. In dieser Hinsicht diente die Facebookgruppe nicht nur 
zum Support von Geflüchteten, sondern auch zum Support des Staates 
während der ‹Chaosphase›.28 

25	 Schiffauer 2017, 16.
26	 Ebd., 13.
27	 Vgl. Schiffauer 2017, 21. Diese Diskurse waren mit Blick auf die Ukraine allerdings ohnehin  

weniger problematisch als z. B. mit Blick auf Syrien, den Irak oder Afghanistan.
28	 Interview Ramona Schmid, 24.11.22.
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Hilfeempfänger:innen kann im Rahmen verschiedener Imaginationen  
von Gesellschaft und von Gerechtigkeit sehr unterschiedlich verstanden  
werden.

Die Posts, die in der Facebookgruppe zur Mithilfe oder Spende aufrufen, 
bedienen verschiedene dieser Konzepte, um Supporter:innen anzusprechen, 
nennen aber vor allem das Ziel, Menschen zu schützen, die ohne eigenen 
Beitrag in Not geraten sind. Dies ist bei Zivilisten angegriffener Länder offen- 
sichtlich der Fall. Zugleich spielt die Selbstdarstellung der beteiligten  
Personen über ihre Profile und Posts auf Facebook per se eine zentrale Rolle, 
sie ist für soziale Medien dieser Art geradezu konstitutiv. Die Geber:innen 
lassen andere an ihrer Grosszügigkeit und an ihrem Engagement teilnehmen. 
Besonders deutlich wird dies, wenn sich Spenden und Werbung vermischen. 
Eine kleine Pizzeria in der Facebookgruppe postete zum Beispiel zwei  
Fotos mit Stammkunden, welche lächelnd eine Hunderternote in Richtung 
der Kamera strecken. Die Pizzeria sammelte Spenden für ein Flüchtlings- 
heim im Dorf, welches vor allem Mütter mit ihren Kindern beherbergt. Mit 
dem Post drückt das Restaurant ihren Dank an die beiden Männer aus,  
deren Geld « für eine gute Sache » eingesetzt werde : Schuhe für die Flücht- 
lingskinder. « Wir helfen den Kindern », mit diesen Worten endet der Post, 
der zugleich für die Pizzeria wirbt. Dies festzustellen, heisst nicht, zu sagen, 
dass solche Posts ‹falsch› oder ‹unauthentisch› wären – aber sie ver- 
deutlichen, welche Aspekte zum wohltätigen Geben gehören. Sie zeigen 
auch, wer dabei als besonders schutzbedürftig gilt : die Kinder.

Gerade im Vergleich mit anderen Krisen macht die Situation der Kriegs-
flüchtlinge aus der Ukraine insgesamt sichtbar, wer vor allem als schutz-
bedürftig und deserving gilt. Da den ukrainischen, wehrfähigen Männern 
im Alter von 18 bis 60 Jahren die Ausreise verboten wurde, waren die 
meisten Flüchtlinge Frauen und Kinder. Solche Regulierungen im Rahmen 
des Kriegs bekräftigten Geschlechtervorstellungen, die auf den essen-
tialistischen Vorstellungen beruhen und Frauen per se zu Bedürftigen und 
Schutzsuchenden machen.33 Dieses Bild dominiert auch die Medien und  
ist sicherlich auch ein Grund, wieso die ukrainischen Flüchtlinge im Gegen- 
satz zu den meist männlichen Flüchtlingen aus afrikanischen Ländern  
oder aus dem Nahen Osten von einer breiten Bevölkerung sehr viel offener 
willkommen geheissen wurden.34 

Die Hilfeleistenden, die sich in der Facebookgruppe zusammen- 
fanden, nennen ähnliche Kriterien für ihr Handeln. Karl Studer fuhr mit seinem 
VW-Bus fünfmal in die Ukraine, brachte Hilfsgüter und nahm auf dem 
Rückweg pro Fahrt bis zu sieben Ukrainerinnen mit ihren Kindern mit in die 
Schweiz. Ihm war wichtig, dass seine Hilfe « die Bedürftigsten, die es  
wirklich nötig haben », erreiche. Seine letzte Fahrt, die am Muttertag statt- 
fand, widmete er ganz den Müttern mit kleinen Kindern. Wenn in der  
Facebookgruppe junge Männer nach einer Unterkunft suchen, stiess dies 
in den Kommentaren schnell auf Misstrauen. Migranten, welche vor  
dem Krieg in der Ukraine wohnhaft waren, erlebten auf der Flucht aus der 
Ukraine teils Diskriminierung an der Grenze, hatten Aufgrund ihrer  
Nationalität andere Rechte in den Ankunftsländern und waren dadurch meist 
schlechter gestellt.35 Race, gender und Alter spielen bei der Frage nach 
der deservingness von Support eine wichtige Rolle und schaffen Ungleich- 
heiten. Somit beeinflussen diese sozial konstruierten Faktoren und die  
damit verbundene Intersektionalität ebenfalls die imaginaries der Gebenden. 
Je nach Bewusstsein dieser Umstände und eigener Ideologie versuchten 
manche mit ihren Supportpraktiken explizit, Vulnerable zu unterstützen und 
über deren Umstände aufzuklären. Auf verschiedenen Ebenen werden  
Moralvorstellungen und deservingness ausgehandelt. 

Interessant sind in diesem Zusammenhang auch die vielen Posts in 
der Facebook-Gruppe, welche explizit zur Hilfe für Haustiere im Krieg  
aufrufen. Hier fanden Aushandlungsprozesse statt, inwiefern die Sorge um 
Tiere zur ‹humanitären› Hilfe gehört. Melanie änderte beispielsweise ihre 
Meinung, nachdem sie Fotos und Berichte über die zurückgelassenen  
Tiere sah, und priorisierte dann auch diese Art von Posts. Während Tiere 

33	 Vgl. Strenlyk 2022.
34	 Özgür Övatan meinte, dass über 70 Prozent der Geflüchteten aus der Ukraine Frauen seien, 

während der Frauenanteil während der Flüchtlingskrise 2015 nur 30.5 Prozent war. Die Ukraine 
wird zudem als Teil der europäischen Identität dargestellt, welche von Russland angegriffen 
werde. Dies erzeuge starkes Mitgefühl und Verständnis. Vgl. ZDF-Beitrag von Gary Denk, 2023.

35	 Vgl. Conant 2022.
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bei den etablierten Hilfsorganisationen nicht auf der Prioritätenliste stehen, 
bot die Facebookgruppe eine Nische, um auch auf diese Umstände auf-
merksam zu machen und private Projekte umzusetzen.

FAZIT 
Die Aktivität der Facebookgruppe hat inzwischen massiv abgenommen. 
Der Höhepunkt war im April 2022, seit Mitte Juli ist es mit wenigen  
Ausnahmen ruhig.36 Die offiziellen Hilfsorganisationen und der Staat konn-
ten sich inzwischen organisieren und zentrale Aufgaben übernehmen.  
Das praktische Engagement vieler Menschen läuft jedoch im Kleinen weiter, 
z. B. als Gastgeber und Mentor:innen. Abgenommen hat auch das mediale 
Interesse, der Schockmoment ist vorbei und viele sind im new normal  
angekommen. Die Bedürfnisse der Mitglieder der Facebook-Gruppe haben 
sich ebenfalls geändert, inzwischen wird mehr über Ukraine-bezogene 
Events informiert, Frisöre werden empfohlen und Maniküren angeboten. Zum 
Teil übernimmt die Gruppe nun mehr die Funktion eines Marktplatzes. 
Noch immer gibt es aber Einzelne, die eine Gastfamilie suchen oder Kuchen- 
verkäufe organisieren, um Spenden zu sammeln. Das digitale Netzwerk  
ist jedoch noch immer vorhanden und könnte bei einem weiteren Notstand 
schnell wieder aktiviert werden. 

Im Moment der Krise konnte die Facebookgruppe die staatlichen  
Institutionen in gewisser Weise entlasten. Zudem bot sie einen Raum für 
Vernetzung und Informationsaustausch. Rückblickend waren nicht alle 
Aktivitäten erfolgreich und die Gruppe verleitete gerade durch den Vorzug, 
schnelles und flexibles Handeln zu ermöglichen, auch zu Schnellschüssen. 
So funktionierte beispielsweise das Zusammenleben bei mehreren Gast- 
familien nicht, wodurch Flüchtlinge zum Umzug gezwungen wurden. Den-
noch konnte im Moment der Not eine Hilfe angeboten werden. Die digitale 
Struktur erlaubte der Gruppe, schnell zu wachsen, und einen nicht orts- 
gebundenen Zugang. Die Facebookgruppe bietet Einblick in das zum Teil 
grosse Engagement einzelner Privatpersonen, welche die digitalen  
Strukturen für ihre humanitäre Hilfe nutzen und ansonsten meist unsichtbar 
bleiben würden.

36	 Interview Melanie Linder, 16.11.22.
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